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      VORWORT

      
        
        
                    1) Biographisches
                

                
                
        
          
                            
                                Karl Barth
                                
                            
                        
                         war seit dem 3.7.1911 Pfarrer der 
                            
                                evangelisch-reformierten Kirchgemeinde Safenwil
                                
                            
                        
                         im 
                            
                                Aargau
                                
                            
                        
                        . 1913 hatte er mit 
                            
                                Nelly Hoffmann
                                
                            
                        
                         Hochzeit gefeiert. Die Tochter 
                            
                                Franziska
                                
                            
                        
                         und der Sohn 
                            
                                Markus
                                
                            
                        
                         waren in 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         zur Welt gekommen. Im 2 1/2 Stunden Fußweg entfernten 
                            
                                Leutwil
                                
                            
                        
                         amtierte der Freund 
                            
                                Eduard Thurneysen
                                
                            
                        
                        .1
            

          Wie in den vergangen Jahren standen der fast sonntägliche Predigtdienst2 und der Unterricht3 im Mittelpunkt der Arbeit des 30jährigen Pfarrers. Ebenso unermüdlich wirkte er – seit Februar 1915 Mitglied der 
                            
                                Sozialdemokratischen Partei
                                
                            
                        
                         – im 
                            
                                Arbeiterverein
                                
                            
                        
                         und im 
                            
                                Blauen Kreuz
                                
                            
                        
                        .4 Das offizielle Kapitel der aargauischen Pfarrerschaft und die 
                            
                                Synode der Kantonskirche
                                
                            
                        
                         waren für Barth und Thurneysen ein Ort der Anfechtung5, aber im «
                            
                                Kränzli
                                
                            
                        
                        » bemühten sich beide um das Verständnis aufgeschlossener Kollegen6. Beide Freunde waren in der 
                            
                                religiös-sozialen Konferenz
                                
                            
                        
                         engagiert und wurden im Mai in deren Vorstand gewählt, just zu  dem Zeitpunkt, an dem sie in Distanz gerieten zu den führenden Köpfen der religiösen Sozialisten, 
                            
                                Leonhard Ragaz
                                
                            
                        
                         und 
                            
                                Hermann Kutter
                                
                            
                        
                        .7
            

          Das Jahr 1916 hatte in 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         mit einem Eklat begonnen: Die Hochzeit einer Fabrikantentochter bot Anlaß zu einem wüsten Trinkgelage, an dem sich auch die in jener Fabrik beschäftigten Konfirmandinnen und Konfirmanden beteiligten.8 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         reagierte mit Schärfe; aber die Spitze seiner Predigt richtete er gegen sich selbst: die Gegenmacht gegen die herrschende Mammonsmacht müßte von dem Pfarrer ausgehen, aber er sei dazu wohl nicht der rechte Mann!9 Wenige Wochen später sprach er dann über den «Pfarrer, der es den Leuten recht macht». Er ließ die Predigt drucken und in alle Häuser verteilen10: würde seine Bedrängnis Verständnis finden in der 
                            
                                Gemeinde
                                
                            
                        
                        ?

        Anfang Juni – Barth hatte nach einer fiebrigen Zahnerkrankung für ein paar Tage Erholung im Pfarrhaus in 
                            
                                Leutwil
                                
                            
                        
                         gesucht – kam es dann zu dem Gespräch, in dem die Freunde das weiterführende Stichwort fanden: Sie brauchten «eine ‹ganz andere› theologische Grundlegung. Von 
                            
                                Schleiermacher
                                
                            
                        
                         aus ging es offenbar nicht weiter».11 Drei Wochen später beschäftigte Barth sich mit 
                            
                                Kant
                                
                            
                        
                        .12 Am 19. Juli lesen wir von «exegetischen Forschungen im Römerbrief»13. Er hat die Spur gefunden, die er nicht mehr verlassen wird, wenn auch der Weg vom ersten zum zweiten Römerbrief und von da zur Kirchlichen Dogmatik noch weit sein wird.14
            

        Die Arbeit am Römerbrief ging keineswegs zu Lasten der Gemeindearbeit. Am 4. September unternahm Barth mit den Konfirmanden eine ganztägige Wanderung nach Leutwil.15 Die Kirchenpflege (= Presbyterium) billigte ihm zu, daß er ab Oktober wöchentlich drei Stunden Unterweisung geben konnte statt deren zwei.16 Als im November der freikirchliche  Evangelist 
                            
                                Jakob Vetter
                                
                            
                        
                         an acht Abenden in 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         missionierte, war 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         stets zugegen und benutzte den Anlaß zur Lektüre namhafter Pietisten.17 Zur Wurst-Mahlzeit der Kirchenpflege trug Barth ein großes Gedicht in Knittelversen bei.18 Daß er seit dem Konfirmationsgottesdienst seine Predigten verkürzte, indem er sich zwang, das Manuskript statt auf drei auf zwei Bögen zu schreiben, hatte einen anderen Grund, mag aber der Arbeit am Römerbrief zugute gekommen sein.

          Bei der Auswahl der Predigttexte stoßen wir auch 1916 wieder auf mehrere Predigtreihen: Vom 20. Februar bis zum Karfreitag legte Barth in 8 Predigten das Kapitel Matth. 10 aus. Vom Sonntag nach Ostern bis zum 10. September folgten nicht weniger als 20 Predigten über 1.Joh. 1–3, was damit zusammenhängen mag, daß im «
                            
                                Kränzli
                                
                            
                        
                        » der 1. Johannesbrief gelesen wurde.19 Vom 15. – 29. Oktober folgten drei Predigten über Luk. 18,1–17. Im Advent predigte Barth über Psalmworte.

      

      
        
                    2) Zu dieser Edition
                

        Von den über 500 Predigten, die 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         in seiner Safenwiler Zeit angefertigt und gehalten hat, sind in der Gesamtausgabe bisher die Jahrgänge 1913, 1914 und 1915 erschienen.20 Hier werden nun die 53 Predigten des Jahres 1916 – sie tragen die Nummern 305-357 – vorgelegt. Zugrunde liegen der Wiedergabe die im 
                            
                                Karl Barth-Archiv
                                
                            
                        
                         vollständig erhaltenen Manuskripte. Sie bestehen aus unlinierten Bögen mit einer Höhe von 22, 7 cm und einer Breite von 36, 4 cm, die Barth einmal quer gefaltet hat. Eine Predigt füllt anfangs 3, ab Nr. 321 2 solcher Faltbögen, jedoch gibt es auch Bögen, die nur teilweise beschrieben sind.

        Mit Ausnahme des Stichwortkonzepts Nr. 327 und der Predigt Nr. 335 sind die Predigten in lateinischer Schrift geschrieben, die leichter lesbar ist als Barths bis Mitte 1915 durchweg gebrauchte deutsche Handschrift. Die Übertragung der Predigten in Druckschrift war meine Aufgabe; meine Frau vollzog mit mir die nötigen Kontrollesungen. Der Herausgeber der Gesamtausgabe, 
                            
                                Hinrich Stoevesandt
                                
                            
                        
                        , hat zusammen mit seiner Frau 
                            
                                Elisabeth
                                
                            
                        
                         alle Transkriptionen überprüft. Diese können als sicher angesehen werden. In den seltenen unsicheren Fällen wurde ein [?] oder eine Anmerkung hinzugefügt.

        Drei der Predigten – die Nummern 310, 316 und 347 – hat 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         1916 bzw. 1917 drucken lassen. Er mußte dazu nach gehaltener Predigt eine Reinschrift für den Drucker anfertigen. Dabei nahm er jeweils zahlreiche kleinere Veränderungen gegenüber dem Manuskript vor. Der Vergleich der beiden Fassungen ermöglicht einen Einblick in Barths Arbeitsprozeß. Der Abdruck in diesem Band folgt dem Drucktext; seine Abweichungen vom Manuskript werden nachgewiesen. Reine Erweiterungen sind in ⌜ ⌝ gesetzt, sonstige Veränderungen sind in einem ersten, durch Buchstaben gekennzeichneten Apparat dokumentiert. Vernachlässigt werden die Unterstreichungen im Manuskript. Leser, die an der Entstehungsgeschichte der Texte nicht interessiert sind, mögen sich durch die zahlreichen Zeichen nicht stören lassen. Übrigens sind weder die für den Druck hergestellten Reinschriften noch irgendwelche Aufzeichnungen aus der Predigtvorbereitung erhalten.

        Die Predigttexte hat Barth auf dem Manuskriptblatt manchmal ganz, manchmal teilweise, manchmal gar nicht ausgeschrieben. Unsere Wiedergabe folgt seiner Praxis.

        Auf der Vorderseite des Manuskriptblatts hat Barth durchweg die Nummern der Lieder eingetragen, die im Gottesdienst gesungen werden sollten. Es handelt sich um das 
                            
                                Gesangbuch für die evangelisch-reformirte Kirche der deutschen Schweiz, Basel 1891 (GERS 1891)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        . Wir teilen jeweils nach dem Amen der Predigt die Lieder mit und fügen die Liednummern des 
                            
                                Schweizer Gesangbuchs von 1952 (GERS 1952)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         und des 
                            
                                (deutschen) Evangelischen Gesangbuchs von 1992 (EG)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         mit. Fehlen die Lieder in beiden Gesangbüchern, geben wir nach Möglichkeit eine andere Quelle an.

        Bei den letzten Predigten des Jahres 1915 hatte Barth auf dem Manuskriptblatt ein Gebet nach der Predigt formuliert. Ebenso verfuhr er bei den ersten drei Predigten 1916, unterließ dies dann aber wieder.

        In den Predigtmanuskripten gibt es zweierlei Unterstreichungen: a) mit Tinte, b) mit Blaustift. Die ersteren gehören der ursprünglichen Niederschrift an. Sie dienen der Sinnbetonung einzelner Worte bzw. heben den Predigttext oder Teile davon heraus. Im Druck werden sie durch Kursivsatz wiedergegeben. Den Blaustift verwendete Barth offensichtlich in einem späteren Arbeitsgang der Predigtvorbereitung. Die Unterstreichungen dieses zweiten Typs dienten als optisches Hilfsmittel zum rascheren Erkennen der Gliederung beim Predigtvortrag. In manchen Predigten fehlen sie, vielleicht, weil 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         am Sonntagmorgen nicht mehr dazu kam, sein Manuskript zu überfliegen. Die blau unterstrichenen Worte und Passagen sind in diesem Band in abweichender Schrift (Helvetica) gesetzt. In den vereinzelten Fällen, wo ein schon durch Tintenuntersteichung hervorgehobenes Wort zu einem zusätzlich blau unterstrichenen Passus gehört, wird dafür Kursivsatz in Helvetica verwendet.α

        
                    Orthographie und Interpunktion wurden nach den für die Gesamtausgabe gültigen Regeln modernisiert unter Beibehaltung charakteristischer Eigentümlichkeiten Barths. Unverändert wiedergegeben werden auch othographische Inkonsequenzen, die sich vor allem bei regellosem Wechsel zwischen Groß- und Kleinschreibung der substantivisch gebrauchten Worte «Alle» / «alle», «Andere» / «andere» usw. finden. (Ausnahme: Wo keine echte Substantivierung vorliegt wie bei «wir Alle» / «wir alle» u.ä., ist die Großschreibung im Manuskript ignoriert.)

        Sehr lange Passagen wurden untergliedert durch vom Herausgeber eingeführte Absätze. Sie sind erkennbar an einem Strich  hinter dem Punkt. Öfters wurde auch ein Gedankenstrich, mit dem Barth einen längeren Absatz unterteilt, in einen Druckabsatz umgewandelt.

        Anmerkungen unter dem Text wie auch in eckige Klammern [ ] gefaßte Zusätze im Text stammen vom Herausgeber.

        In den Band aufgenommen wurden zwei Kasualreden. Es handelt sich um Ansprachen anläßlich der Trauung zweier Freunde. Von weiteren Kasualreden sind keine Aufzeichnungen erhalten.

        Der Erschließung des Buches für den Leser dienen die Register. Dort werden nachgewiesen: 1. Bibelstellen, 2. Namen, 3. Begriffe.

      

      
        
                    3) Dank des Herausgebers
                

        Dieses Buch entstand in enger Zusammenarbeit mit Pfarrer Dr. 
                        Hinrich Stoevesandt in Basel, der mir alle erforderlichen Unterlagen anvertraut hat. Als der für die Gesamtausgabe Verantwortliche hat er meine Entwürfe kritisch begutachtet und selber Wesentliches zum Anmerkungsapparat beigetragen. Ihm und seiner Frau 
                        Elisabeth Stoevesandt gilt in erster Linie mein Dank.

        Freundliche Mithilfe erfuhr ich von Pfarrer Dr. 
                        Franz Christ und seiner  Frau 
                        Salome Christ (Basel), Herrn 
                        Hans Georg Guggenheim (Alba la Romaine/Frankreich), Vikar 
                        Michael Landwehr, Assistent am 
                            
                                Karl Barth-Archiv
                                
                            
                        
                        , Pfarrer 
                        Peter Leuenberger (Safenwil), Oberstudienrat 
                        Georg Otten (Oldenburg), Professor Dr. 
                        Kaspar Spoendlin (Binningen) und Pfarrer i. R. 
                        Rudolf Weber (Zofingen). Unübertrefflich war die Gastfreundschaft meiner Nichte und ihres Mannes, 
                        Irmgard und 
                        Donatus Geiser (Basel). Ihnen allen und anderen, die mich unterstützt haben, deren Namen hier nicht genannt werden, und nicht zuletzt meiner lieben Frau gilt ebenso mein Dank.

      
                        
                            
                                Oldenburg (Oldenburg)
                                
                            
                        
                        , im November 1997
                    
                        
                            
                                Hermann Schmidt
                                
                            
                        
                        
                    

      

    

     
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1
	Vgl. das Kapitel 
                            
                                «Genosse Pfarrer» bei 
                            
                                Busch
                                
                            
                        
                        , S. 72–138.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
               ↩

	2
	Über den Stellenwert des Predigtdienstes bei 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         vgl. 
                            
                                Predigten 1913, S. VIIIliegt online noch nicht vor
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ; 
                            
                                Predigten 1915, S. VIII
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        . Über die Ordnung des Gottesdienstes und des Abendmahls in 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         vgl. Predigten 1915, S. VIII-XI. Warum Barth an 7 Sonntagen des Jahres 1916 nicht in Safenwil gepredigt hat, wird an gegebenem Ort mitgeteilt; es handelt sich zweimal um Krankheit, zweimal um auswärtige Vertretung und dreimal um Urlaub.↩

	3
	Vgl. den Bericht von 
                            
                                
                            
                                Busch
                                
                            
                        
                        , S. 76–78
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         über 
                            
                                Barths
                                
                            
                        
                         Unterricht. «Barth hat in seiner zwölfjährigen Pfarrertätigkeit den Unterrichtsgang nicht weniger als acht Mal neu konzipiert» (S. 76). Die Konzepte sind nachzulesen in: 
                            
                                Konfirmandenunterricht 1909-1921
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        .↩

	4
	In dem in Vorbereitung befindlichen Band 
                            
                                Vorträge und kleinere Arbeiten 1914-1921 (Abt. III der Gesamtausgabe)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         werden die erhaltenen Texte der sozialistischen Reden veröffentlicht. Mit den Safenwiler Arbeitern hielt 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         einen Kurs «über die ordinären praktischen Fragen (Arbeitszeit, Kassenwesen, Frauenarbeit etc.)» (
                            
                                Bw.Th. I, S. 122
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ). Im 
                            
                                Blauen Kreuz
                                
                            
                        
                         war Barth bis Juli 1916 Präsident. Dann konnte er dieses Amt «glücklich abgeben und habe jetzt nur noch alle 14 Tage Vereinsstunde» (Bw Th. I, S. 149).↩

	5
	Vgl. z. B. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 143 und 154f.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ; aus dem Pastoralverein war 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         «zur Vermeidung alles Weiteren in solenner Weise ausgetreten» (a.a.O., S. 149).↩

	6
	Vgl. z. B. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 135f., 143f., 149, 156f
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        .↩

	7
	Zur Vorstandsberufung vgl. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 138f.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ; zur Verstimmung 
                            
                                
                            
                                Busch
                                
                            
                        
                        , S. 104 und 109
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        .↩

	8
	Siehe unten S. 20, Anm. 2.↩

	9
	Siehe unten S. 22–25.↩

	10
	Siehe unten S. 44.↩

	11
	
                        
                            
                                
                            Schleiermacher-Auswahl, hrsg. von H. Bolli (Siebenstern Taschenbuch 113/14), München/Hamburg 
          1968, Nachwort von 
                            
                                Karl Barth
                                
                            
                        
                        , S. 294.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
                    ↩

	12
	
                        
                            
                                Bw.Th. I, S. 144f..
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
                    ↩

	13
	
                        
                            
                                Bw.Th. I, S. 146.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
                    ↩

	14
	Zur Entstehung der ersten Römerbrief-Bearbeitung vgl. 
                            
                                Römerbrief 1, S. IX-XVIIliegt online noch nicht vor
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        , und 
                            
                                
                            
                                Busch
                                
                            
                        
                        , S. 109–114. 118.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
                    ↩

	15
	Vgl. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 151–153
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        .↩

	16
	Vgl. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 142.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
        ↩

	17
	Vgl. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 161–165
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        .↩

	18
	Vgl. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 168.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
               ↩

	19
	Vgl. 
                            
                                Bw.Th. I, S. 122
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        .↩

	20
	Siehe im Abkürzungsverzeichnis, S. XIIIf.↩

Bibelstellen
1.Joh. 1–3

  Das 1. Kapitel

  Vom Wort des Lebens und der Gemeinschaft mit Gott durch die Reinigung von Sünden.

  
    1Das da von Anfang war, das wir gehört haben, das wir gesehen haben mit unsern Augen, das wir beschaut haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens – 2und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben, das ewig ist, welches war bei dem Vater und ist uns erschienen –: 3was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir euch, auf daß auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsre Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus. 4Und solches schreiben wir euch, auf daß eure Freude völlig sei.

  
    5Und das ist die Verkündigung, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen, daß Gott Licht ist und in ihm ist keine Finsternis. 6So wir sagen, daß wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wandeln in der Finsternis, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit. 7So wir aber im Licht wandeln, wie er im Licht ist, so haben wir Gemeinschaft untereinander, und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde. 8So wir sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns. 9So wir aber unsre Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Untugend. 10So wir sagen, wir haben nicht gesündigt, so machen wir ihn zum Lügner, und sein Wort ist nicht in uns.

  
  
  Das 2. Kapitel

  Gemeinschaft mit dem Sohn Gottes. Der wahre Christ hält seine Gebote, liebt die Brüder und flieht die Lüste der Welt. Warnung vor Widerchristen und Ermahnung, in Christo zu bleiben.

  
    1
    Meine Kindlein, solches schreibe ich euch, auf daß ihr nicht sündiget. Und ob jemand sündigt, so haben wir einen 
    
    Fürsprecher bei dem Vater, Jesum Christum, der gerecht ist. 2Und derselbe ist die Versöhnung für unsre Sünden, nicht allein aber für die unseren sondern auch für die der ganzen Welt.

  
    3Und an dem merken wir, daß wir ihn kennen, so wir seine Gebote halten. 4Wer da sagt: Ich kenne ihn, – und hält seine Gebote nicht, der ist ein Lügner, und in solchem ist keine Wahrheit. 5Wer aber sein Wort hält, in solchem ist wahrlich die Liebe Gottes vollkommen. Daran erkennen wir, daß wir in ihm sind. 6Wer da sagt, daß er in ihm bleibt, der soll auch wandeln, gleichwie er gewandelt hat. 7Brüder, ich schreibe euch nicht ein neues Gebot, sondern das alte Gebot, das ihr habt von Anfang an gehabt. Das alte Gebot ist das Wort, das ihr von Anfang gehört habt. 8Wiederum ein neues Gebot schreibe ich euch, das da wahrhaftig ist bei ihm und bei euch; denn die Finsternis vergeht, und das wahre Licht scheint jetzt. 9Wer da sagt, er sei im Licht, und haßt seinen Bruder, der ist noch in der Finsternis. 10Wer seinen Bruder liebt, der bleibt im Licht, und ist kein Ärgernis bei ihm. 11Wer aber seinen Bruder haßt, der ist in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiß nicht, wo er hin geht; denn die Finsternis hat seine Augen verblendet.

  
    12Liebe Kindlein, ich schreibe euch; denn die Sünden sind euch vergeben durch seinen Namen. 13Ich schreibe euch Vätern; denn ihr kennet den, der von Anfang ist. Ich schreibe euch Jünglingen; denn ihr habt den Bösewicht überwunden. 14Ich habe euch Kindern geschrieben; denn ihr kennet den Vater. Ich habe euch Vätern geschrieben; denn ihr kennet den, der von Anfang ist. Ich habe euch Jünglingen geschrieben; denn ihr seid stark, und das Wort Gottes bleibt bei euch, und ihr habt den Bösewicht überwunden. 15Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. So jemand die Welt liebhat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters. 16Denn alles, was in der Welt ist: des Fleisches Lust und der Augen Lust und hoffärtiges Leben, ist nicht vom Vater, sondern von der Welt. 17Und die Welt vergeht mit ihrer Lust; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit.

  
    18Kinder, es ist die letzte Stunde! Und wie ihr gehört habt, daß der Widerchrist kommt, so sind nun viele Widerchristen geworden; daher erkennen wir, daß die letzte Stunde ist. 19Sie sind von uns ausgegangen, aber sie waren nicht von uns. Denn wo sie von uns gewesen wären, so wären sie ja bei uns geblieben; aber es sollte offenbar werden, daß sie nicht alle von uns sind. 20Und ihr habt die Salbung von dem, der heilig ist, und wisset alles. 21Ich habe euch nicht geschrieben, als wüßtet ihr die Wahrheit nicht; sondern ihr wisset sie und wisset, daß keine Lüge aus der Wahrheit kommt. 22Wer ist ein Lügner, wenn nicht, der da leugnet, daß Jesus der Christus sei? Das ist der Widerchrist, der den Vater und den Sohn leugnet. 23Wer den Sohn leugnet, der hat auch den Vater nicht; wer den Sohn bekennt, der hat auch den Vater. 24Was ihr nun gehört habt von Anfang, das bleibe bei euch. So bei euch bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, so werdet ihr auch bei dem Sohn und Vater bleiben. 25Und das ist die Verheißung, die er uns verheißen hat: das ewige Leben. 26Solches habe ich euch geschrieben von denen, die euch verführen. 27Und die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt bei euch, und ihr bedürfet nicht, daß euch jemand lehre; sondern wie euch die Salbung alles lehrt, so ist’s wahr und ist keine Lüge, und wie sie euch gelehrt hat, so bleibet bei ihm. 28Und nun, Kindlein, bleibet bei ihm, auf daß, wenn er offenbart wird, wir Freudigkeit haben und nicht zu Schanden werden vor ihm bei seiner Zukunft. 29So ihr wisset, daß er gerecht ist, so erkennet auch, daß, wer recht tut, der ist von ihm geboren.

  
  
  Das 3. Kapitel

  Kennzeichen derer, die Gottes Kinder sind; sie sündigen nicht, lieben die Brüder und haben Freudigkeit zu Gott.

  
    1Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir Gottes Kinder sollen heißen! Darum kennt euch die Welt nicht; denn sie kennt ihn nicht. 2Meine Lieben, wir sind nun Gottes Kinder; und es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es erscheinen wird, daß wir ihm gleich sein werden; denn wir werden ihn sehen, wie er ist. 3Und ein jeglicher, der solche Hoffnung hat zu ihm, der reinigt sich, gleichwie er auch rein ist. 4Wer Sünde tut, der tut auch Unrecht, und die Sünde ist das Unrecht. 5Und ihr wisset, daß er ist erschienen, auf daß er unsere Sünden wegnehme, und es ist keine Sünde in ihm. 6Wer in ihm bleibt, der sündigt nicht; wer da sündigt, der hat ihn nicht gesehen noch erkannt. 7Kindlein, lasset euch niemand verführen! Wer recht tut, der ist gerecht, gleichwie er gerecht ist. 8Wer Sünde tut, der ist vom Teufel; denn der Teufel sündigt von Anfang. Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerstöre. 9Wer aus Gott geboren ist, der tut nicht Sünde, denn sein Same bleibt bei ihm; und kann nicht sündigen, denn er ist von Gott geboren. 10Daran wird’s offenbar, welche die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels sind. Wer nicht recht tut, der ist nicht von Gott, und wer nicht seinen Bruder liebhat.

  
    11Denn das ist die Botschaft, die ihr gehört habt von Anfang, daß wir uns untereinander lieben sollen. 12Nicht wie Kain, der von dem Argen war und erwürgte seinen Bruder. Und warum erwürgte er ihn? Weil seine Werke böse waren, und die seines Bruders gerecht. 13Verwundert euch nicht, meine Brüder, wenn euch die Welt haßt. 14Wir wissen, daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen sind; denn wir lieben die Brüder. Wer den Bruder nicht liebt, der bleibt im Tode. 15Wer seinen Bruder haßt, der ist ein Totschläger; und ihr wisset, daß ein Totschläger hat nicht das ewige Leben bei ihm bleibend. 16Daran haben wir erkannt die Liebe, daß er sein Leben für uns gelassen hat; und wir sollen auch das Leben für die Brüder lassen. 17Wenn aber jemand dieser Welt Güter hat und sieht seinen Bruder darben und schließt sein Herz vor ihm zu, – wie bleibt die Liebe Gottes bei ihm? 18Meine Kindlein, lasset uns nicht lieben mit Worten noch mit der Zunge, sondern mit der Tat und mit der Wahrheit.

  
    19Daran erkennen wir, daß wir aus der Wahrheit sind, und können unser Herz vor ihm damit stillen, 20daß, so uns unser Herz verdammt, Gott größer ist denn unser Herz und erkennt alle Dinge. 21Ihr Lieben, so uns unser Herz nicht verdammt, so haben wir eine Freudigkeit zu Gott, 22und was wir bitten, werden wir von ihm nehmen; denn wir halten seine Gebote und tun, was vor ihm gefällig ist. 23Und das ist sein Gebot, daß wir glauben an den Namen seines Sohnes Jesu Christi und lieben uns untereinander, wie er uns ein Gebot gegeben hat. 24Und wer seine Gebote hält, der bleibt in ihm und er in ihm. Und daran erkennen wir, daß er in uns bleibt, an dem Geist, den er uns gegeben hat.
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Lk. 18,1–17
1Er sagte ihnen aber ein Gleichnis davon, daß man allezeit beten und nicht laß werden solle, 2und sprach: Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich nicht vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. 3Es war aber eine Witwe in dieser Stadt, die kam zu ihm und sprach: Rette mich von meinem Widersacher! 4Und er wollte lange nicht. Darnach aber dachte er bei sich selbst: Ob ich mich schon vor Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, 5dieweil aber mir diese Witwe so viel Mühe macht, will ich sie retten, auf daß sie nicht zuletzt komme und betäube mich. 6Da sprach der Herr: Höret hier, was der ungerechte Richter sagt! 7Sollte aber Gott nicht auch retten seine Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er’s mit ihnen verziehen? 8Ich sage euch: Er wird sie erretten in einer Kürze. Doch wenn des Menschen Sohn kommen wird, meinst du, daß er auch werde Glauben finden auf Erden?

    9Er sagte aber zu etlichen, die sich selbst vermaßen, daß sie fromm wären, und verachteten die andern, ein solch Gleichnis: 10Es gingen zwei Menschen hinauf in den Tempel, zu beten, einer ein Pharisäer, der andere ein Zöllner. 11Der Pharisäer stand und betete bei sich selbst also: Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie die andern Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher oder auch wie dieser Zöllner. 12Ich faste zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von allem, was ich habe. 13Und der Zöllner stand von ferne, wollte auch seine Augen nicht aufheben gen Himmel, sondern schlug an seine Brust und sprach: Gott, sei mir Sünder gnädig! 14Ich sage euch: Dieser ging hinab gerechtfertigt in sein Haus vor jenem. Denn wer sich selbst erhöht, der wird erniedrigt werden; und wer sich selbst erniedrigt, der wird erhöht werden.

  
  
    15Sie brachten auch junge Kindlein zu ihm, daß er sie sollte anrühren. Da es aber die Jünger sahen, bedrohten sie die. 16Aber Jesus rief sie zu sich und sprach: Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn solcher ist das Reich Gottes. 17Wahrlich ich sage euch: Wer nicht das Reich Gottes annimmt wie ein Kind, der wird nicht hineinkommen.
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Mt. 10

  Das 10. Kapitel

  Jesus sendet seine zwölf Apostel aus und erteilt ihnen ihre Vollmacht und Anweisung.

  
  
    1Und er rief seine zwölf Jünger zu sich und gab ihnen Macht über die unsaubern Geister, daß sie die austrieben und heilten allerlei Seuche und allerlei Krankheit.

  
  
    2Die Namen aber der zwölf Apostel sind diese: der erste Simon, genannt Petrus, und Andreas, sein Bruder; Jakobus, des Zebedäus Sohn, und Johannes, sein Bruder; 3Philippus und Bartholomäus; Thomas und Matthäus, der Zöllner; Jakobus, des Alphäus Sohn; Lebbäus, mit dem Zunamen Thaddäus; 4Simon von Kana und Judas Ischariot, welcher ihn verriet.

  
    5Diese zwölf sandte Jesus, gebot ihnen und sprach: Gehet nicht auf der Heiden Straße und ziehet nicht in der Samariter Städte, 6sondern gehet hin zu den verlorenen Schafen aus dem Hause Israel. 7Geht aber und predigt und sprecht: Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen. 8Macht die Kranken gesund, reinigt die Aussätzigen, weckt die Toten auf, treibt die Teufel aus. Umsonst habt ihr’s empfangen, umsonst gebt es auch. 9Ihr sollt nicht Gold noch Silber noch Erz in euren Gürteln haben, 10auch keine Tasche zur Weg-Fahrt, auch nicht zwei Röcke, keine Schuhe, auch keinen Stecken. Denn ein Arbeiter ist seiner Speise wert. 11Wo ihr aber in eine Stadt oder einen Markt geht, da erkundigt euch, ob jemand darin sei, der es wert ist; und bei demselben bleibet, bis ihr von dannen zieht. 12Wo ihr aber in ein Haus geht, so grüßet es; 13und so es das Haus wert ist, wird euer Friede auf sie kommen. Ist es aber nicht wert, so wird sich euer Friede wieder zu euch wenden. 14Und wo euch jemand nicht annehmen wird noch eure Rede hören, so geht heraus von demselben Hause oder der Stadt und schüttelt den Staub von euren Füßen. 15Wahrlich, ich sage euch: Dem Lande der Sodomer und Gomorrer wird es erträglicher gehen am Jüngsten Gericht denn solcher Stadt.

  
    16Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; darum seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben.

  
  
    17Hütet euch aber vor den Menschen; denn sie werden euch überantworten vor ihre Rathäuser und werden euch geißeln in ihren Schulen. 18Und man wird euch vor Fürsten und Könige führen um meinetwillen, zum Zeugnis über sie und über die Heiden. 19Wenn sie euch nun überantworten werden, so sorget nicht, wie oder was ihr reden sollt; denn es soll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden sollt. 20Denn ihr seid es nicht, die da reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der durch euch redet. 21Es wird aber ein Bruder den andern zum Tod überantworten und der Vater den Sohn, und die Kinder werden sich empören wider ihre Eltern und ihnen zum Tode helfen. 22Und ihr müsset gehaßt werden von jedermann um meines Namens willen. Wer aber bis an das Ende beharrt, der wird selig. 23Wenn sie euch aber in einer Stadt verfolgen, so fliehet in eine andere. Wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu Ende kommen, bis des Menschen Sohn kommt. 24Der Jünger ist nicht über seinen Meister noch der Knecht über den Herrn. 25Es ist dem Jünger genug, daß er sei wie sein Meister und der Knecht wie sein Herr. Haben sie den Hausvater Beelzebub geheißen, wie viel mehr werden sie seine Hausgenossen also heißen!

  
  
    26So fürchtet euch denn nicht vor ihnen. Es ist nichts verborgen, das nicht offenbar werde, und ist nichts heimlich, das man nicht wissen werde. 27Was ich euch sage in der Finsternis, das redet im Licht; und was ihr hört in das Ohr, das predigt auf den Dächern. 28Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, und die Seele nicht können töten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben kann in die Hölle. 29Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Dennoch fällt deren keiner auf die Erde ohne euren Vater. 30Nun aber sind auch eure Haare auf dem Haupt alle gezählt. 31So fürchtet euch denn nicht; ihr seid besser als viele Sperlinge. 32Wer nun mich bekennet vor den Menschen, den will ich bekennen vor meinem himmlischen Vater. 33Wer mich aber verleugnet vor den Menschen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen Vater.

  
  
    34Ihr sollt nicht wähnen, daß ich gekommen sei, Frieden zu senden auf die Erde. Ich bin nicht gekommen, Frieden zu senden, sondern das Schwert. 35Denn ich bin gekommen, den Menschen zu erregen wider seinen Vater und die Tochter wider ihre Mutter und die Schwiegertochter wider ihre Schwiegermutter. 36Und des Menschen Feinde werden seine eignen Hausgenossen sein. 37Wer Vater oder Mutter mehr liebt denn mich, der ist mein nicht wert; und wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn mich, der ist mein nicht wert. 38Und wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und folget mir nach, der ist mein nicht wert. 39Wer sein Leben findet, der wird’s verlieren; und wer sein Leben verliert um meinetwillen, der wird’s finden. 40Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf; und wer mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gesandt hat. 41Wer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, der wird eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen Gerechten aufnimmt in eines Gerechten Namen, der wird eines Gerechten Lohn empfangen. 42Und wer dieser Geringsten einen nur mit einem Becher kalten Wassers tränkt in eines Jüngers Namen, wahrlich, ich sage euch, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)


OEBPS/nav.xhtml

Inhalt



		Titel


		Vorwort


		Bibelstellen







